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Das Sternlein. Von Johanna Siebel.

(Zum Muttertag.)
Es dunkelt. Die Mutter späht durch die Scheiben.
Sie bangt sich. Wo mag ihr Büblein bleiben?
Da kommt der Knabe, voll Blumen die Hand,
Singend und jubelnd ins Zimmer gerannt.
Ich habe mich sehr nach dir bangen müssen!
Sagt sie unter zärtlichem Küssen.
„Wo bleibst du so lang?" Aus ihrem Arm
Lächelt sie an der Knabe so warm:

„Ach Mutter, du brauchst dich doch nie zu bangen,"
Spricht er und streichelt ihr tröstend die Wangen,
„Spürst du denn nicht, daß wenn wir getrennt,
Immer ein Sternlein im Herzen dir brennt?

Mutter, du hast mich doch einmal geboren,
Drum geh' ich dir niemals im Leben verloren,
Denn — als du in dir mir ein Nestchen gemacht,
Hab' ich dir im Herzen ein Sternlein entfacht.

Mein Sternlein, Mutter! Von meinem Lieben
Und Freuen ist es in dir geblieben.
Wo immer du weilst, selbst wenn ich dir fern,
Glänzt dir in deinem Herzen mein Stern.

Auch Mutter, wenn ich vor dir müßte sterben,
Wenn irgend ein Unheil mich wollte verderben:
Mein Sternlein wird immer bei dir sein,
Und niemals ermatten mit seinem Schein."

Die Mutter lächelt und muß doch fast weinen;
So lieblich will ihr dies Trösten scheinen.
Und leise sagt sie: „Ja, wo wir auch sind,
Ewig ein Sternlein eint Mutter und Kind!"

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

So mufete es ïommert. Das roollte er fid), beim Straf)!,
wd)t oertümmern laffen. Ihtb follte er ber tlRutter bert

ïob anmünfdjen, um bes Aleinert babbafi 311 werben!

(Erriet Srigitte biefe wunderliche Siebesflamme unb
füßlte fie, roiber alle Demut, bie ihr über ben 23erberber
oerliehene 3Rad)i ber 9tadje? (Es fdjättelte fie plöbüd) non
innerer Stalte; fie batte mebr als genug oernommen.

„(Es ift mein Stinb, unb Sbnen foil's nichts 3ü banfen
haben als bas nadte heben. Urn's oor 3b'nen 3a be-

tüten, bab' id), mid) toieber non ibm getrennt. Seht wiffen
oie's!" ftief; fie bie raube toelfersbanb 3uriid, bart unb
Ü0I3, wie er's taum erwartet batte. Das ©ort feblug feine

Ünbänbigteit in Ueffeln; er tonnte ihr nichts entgegnen, ibren
Abgang nicht binbern. SRerfte er bod) aus Don unb haß
toitg, bab biefer Sinn nicht mebr 3U beugen war, bab fie
•der ben (Seift als ihr geheiligtes 9Rutterre<ht aufgab, des

®wgte ibm febier jeben Schnauf ab, es tollerte in feiner

Sruft, als fei bie SRotte Aorab bineingefabren, unb bis er

fo uie! huft erfebnappt batte, um einen ternbaften 3f!ud). aus»

suftoben, mar bie Dür hinter ber SBiberfacberin fd)on 3U»

gefallen. Der grobe (Eibgenoffe fah fid) felbft nicht mebr

ähnlich in feiner ohnmächtigen 2But, bie ihn gleich einem

Schulbuben an bie ÜBanb brüdte.

„(Es toirb fid) ja weifen, wer's länger ausbölt, bu ober

ich! Schwör bu, fo hoch bu fännft, id) fdjwör dagegen!

Sßeibt bu, was bas beibt, bu überfpanntes fiumpengrittle!"
fnirfebte er — bennoch hoffnungslos. Umfonft fann er auf
aRitte! unb SBege, bas gute Stecht 3U biutergeben. hier
war fein 2Bib 3U (Enbe, feine 9Racf)t übers ftnie gebrochen.

fJUtr ber rote Suff tonnte ihn nod) oor Dobfudjt bewahren.

Dbnc feiner Siebenfachen 3U gebenten, rib er ben -hut 00111

9tagel unb fd)ob hinaus. —-

(Segen 9Rittag erfchien ber Ühneritaner febneü nod) ein»

mal im äRuftersimmer. (Er erwarte tur3 nach. 3wölf ein
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Dâs 8î6rnl6ÌlI. Von Ivbaoira Siebel,

s^um NuttertsA.)
bs cìuàeìt. Oie Nutter späbt <lurà àie Seluzibeu.
8ie ban^t sieb. V^o vaaA ibr Lübleiu bleiben?
I)a Connut àer Ivnsbe, voll Lluinen àie Oairà,
Sin^encl unà jubelnà ins ^inuner Aerannt.
leb babe niicb sebr oacb àir bsv^en niussen!
Sa^t sie unter Tiärtliebein l^üssen.
„V^o bleibst àu so lanZ?^ às ibrein àin
bäebelt sie au cler Xoabe so waica!

„á^ob Nutter, <lu brauebst (lieb àocb nie ^u banden,"
Spriebt er unà streiebslt ibr tröstencl àie Vi'an^cn,
„Spürst <lu «lenn niebt, àab wenn wir getrennt,
immer ein Sternlein iin Herren àir brennt?

Nutter, llu bast inicb àocb einmal Zeboren,
Oruiu ^eb' ieb àir niemals im beben verloren,
Denn — als clu in àir mir ein I^esteben ^emaebt,
Hab' ieb àir im Nerven ein Sterolein entlaebt.

Nein Sternlein, Nutter! Von meinem bieben
On<l breuen ist es in «lir Zeblieben.
Vi^o immer clu weilst, selbst wenn ieb àir lern,
dlän?it clir in cleinem Nerven mein Stern.

^vueb Nutter, wenn ieb vor clir mübte sterben,
V^enn ir^encl ein bnbeil mieb wollte verclerben:
Nein Sternlein wirà immer bei à sein,
Oll«l niemals ermatten mit seinem Sebeio."

vie Nutter läebelt unä mub àocb last weinen;
So lieblieb will ibr clies brüsten sebeinen.

Ituà leise saZt sie: „la, wo wir aueb sincl,

Owi^ ein Sternlein eint Nutter unà Llinà!"

DâA ^6H8i?ìll6IU !VIâìîìlIA8. kouiaiì von Oaul HZ

So mußte es kommen. Das wollte er sich, beim Strahl,
nicht verkümmern lassen. Und sollte er der Mutter den
-vod anwünschen, um des Kleinen habhaft zu werden!

Erriet Brigitte diese wunderliche Liebesflamme und
fühlte sie, wider alle Demut, die ihr über den Berderber
verliehene Macht der Rache? Es schüttelte sie plötzlich von
innerer Kälte; sie hatte mehr als genug vernommen.

„Es ist mein Kind, und Ihnen soll's nichts zü danken
baben als das nackte Leben. Um's vor Ihnen zu be-

inten, hab' ich mich wieder von ihm getrennt. Jetzt wissen

f-ie's!" stieß sie die rauhe Helfershand zurück, hart und
îlvlz, wie er's kaum erwartet hatte. Das Wort schlug seine

llnbändigkeit in Fesseln; er konnte ihr nichts entgegnen, ihren
Äbgang nicht hindern. Merkte er doch aus Ton und Hal-
îung. daß dieser Sinn nicht mehr zu beugen war, daß sie

cher den Geist als ihr geheiligtes Mutterrecht aufgab. Es
würgte ihm schier jeden Schnauf ab. es kollerte in seiner

Brust, als sei die Rotte Korah hineingefahren, und bis er

so viel Luft erschnappt hatte, um einen kernhaften Fluch aus-
zustoßen, war die Tür hinter der Widersacherin schon zu-

gefallen. Der große Eidgenosse sah sich selbst nicht mehr

ähnlich in seiner ohnmächtigen Wut, die ihn gleich einem

Schulbuben an die Wand drückte.

„Es wird sich ja weisen, wer's länger aushält, du oder

ich! Schwör du, so hoch du kannst, ich schwör dagegen!

Weißt du. was das heißt, du überspanntes Lumpengrittle!"
knirschte er - dennoch hoffnungslos. Umsonst sann er auf

Mittel und Wege, das gute Recht zu hintergehen. Hier

war sein Witz zu Ende, seine Macht übers Knie gebrochen.

Nur der rote Suff konnte ihn noch vor Tobsucht bewahren.

Ohne seiner Siebensachen zu gedenken, riß er den Hut vom
Nagel und schoß hinaus. - -

Gegen Mittag erschien der Amerikaner schnell noch ein-

mal im Musterzimmer. Er erwarte kurz nach zwölf ein
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